
 

 

 
 

 
EULENGEBIRGE / Schlesien 

Jagdreisebericht einer Winterjagd im Januar 2015 
 
„Wie ich Ihnen bereits mitgeteilt habe, war 
unsere als jagdlicher Jahresabschluss und 
sozusagen „Nachlese“ gedachte Jagdreise 
rundum gelungen und ein sehr schönes 
Erlebnis, das zu wiederholen sich auf jeden 
Fall lohnt. Sowohl mein Jagdkollege als 
auch ich waren schon viele Male in Polen in 
verschiedenen Revieren zur Jagd. Im Ge-
gensatz zu ihm, der schon vor 7 Jahren 
einmal in diesem Revier gejagt hatte, war 
für mich das Eulengebirge sowie das von 
Ihnen zu recht empfohlene Revier Jemna in 
der Oberförsterei Bardo allerdings jagdli-
ches Neuland. Sowohl Ihre mündlichen 
Beschreibungen am Telefon als auch die 
Informationen in Ihrem Katalog und aus-
führlichen schriftlichen Reiseunterlagen 
versprachen jedoch eine gute Wahl getrof-
fen zu haben und ließen mich erwartungs-

froh in das niederschlesische Mittelgebirgsrevier fahren.    
 
Nach einer problemlosen und 
entspannten Anreise über den 
Grenzübergang Görlitz und sodann 
über die ausgesprochen gut 
ausgebaute Autobahn E36 Richtung 
Wroclaw und den ebenso guten 
Landstraßen sind wir am 02. Januar 
nach knapp 8 ½ Stunden gegen 
13.00 Uhr im sehr gemütlichen und 
gänzlich renovierten Jagdhaus 
Jemna angekommen. Man merkt die 
Fortschritte der letzten Jahre doch 
sehr deutlich, die das Land Polen 
nicht nur in der jagdlichen, sondern 
gerade auch in der verkehrlichen 
Infrastruktur gemacht hat und immer 
noch macht. Im Gegensatz zum 
flachen und regnerischen Umland 
zeigte sich das Eulengebirge bei 
unserer Ankunft mit Temperaturen knapp um den Gefrierpunkt oder leicht darüber schon leicht ver-
schneit. Schnee hatten wir uns erhofft, der neben dem zu diesem Zeitpunkt schon fast vollen Mond gute 
jagdliche Voraussetzungen bot. Im Laufe der nächsten Tage sollte es dann noch weiter und teilweise 
stark schneien. Das Jagdhaus liegt, wie in Ihrem Katalog und Angebot beschrieben, sehr idyllisch und 
völlig ruhig abseits des gleichnamigen, nur aus wenigen Häusern bestehenden Dorfes, am Ende einer 
in eine Sackgasse auslaufende Seitenstraße, direkt am Rande des rund 3.500 ha großen und ca. 1.000 
Meter über NN gelegenen Wald- und Feldreviers. Nach einer freundlichen Begrüßung durch die uns auf 
Anhieb sympathische Revierleiterin Graczina, den gleichfalls sympathischen Dolmetscher Robert und 
den stets gut gelaunten und quirligen Rauhaardackel „Shark(i)“ haben wir unsere gemütlich und 
zweckmäßig eingerichteten Zimmer im Obergeschoß des sehr gepflegten und sauberen Hauses bezo-
gen und uns sogleich wohl gefühlt.  
Nach einer kurzen Stärkung in Gestalt einer heißen, schmackhaften Suppe in dem für ein polnisches 
Jagd- und Forsthaus typischen Esszimmer, das uns mit seiner jagdlichen Einrichtung während unseres 
Aufenthaltes zugleich als gern genutzter Aufenthaltsraum zwischen und nach den Pirschgängen diente,  
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wurden unsere jagdlichen Wünsche und der Jagdablauf für die nächsten 3 Tage besprochen. Dieser 
sah so aus, dass ich von Graczina und Jagdkollege Rainer von ihrem Vater Pawel geführt wurde, der 
das Revier zuvor viele Jahre geleitet hat und es sowie den Wildbestand in- und auswendig kennt. Er ist 
zwar schon 72 Jahre alt, aber topfit und überaus konditionsstark, so dass er von uns den Spitznamen 
„Bergziege“ bekam, denn genau so ist er die Berge hoch- und auch wieder heruntergestiegen, ohne 
auch nur im Geringsten Ermüdungserscheinungen oder Atemnöte gezeigt zu haben. Jagen wollten wir 
beide vornehmlich auf alles freigegebene Kahlwild einschl. Muffelwild und geringe Sauen, was die Re-
vierleiterin offensichtlich gerne hörte, denn sie freut sich über Jäger, die nicht nur auf Trophäenträger 
jagen, sondern ihr bei der Erfüllung des recht hohen Abschussplanes ein wenig behilflich sein wollen. 
Dies ist bei diesen Revierverhältnissen eine sicherlich nicht nur zeitaufwendige, sondern auch körper-
lich durchaus anstrengende Aufgabe. Darüber hinaus wollte sich Jagdfreund Rainer auf einen (gerin-
gen) Abschusshirsch bis ca. 5,0 kg Geweihgewicht versuchen, während ich gerne auf einen Einwach-
ser-Widder jagen wollte. Sollte sich die Gelegenheit ergeben, würden wir beide auch einen starken Kei-
ler gerne „mitnehmen“.           
 
Der Jagdablauf gestaltete sich so, 
dass wir morgens nach einem 
kleinen Frühstück und heißen Kaffee 
um 06.15 Uhr zur Jagd aufgebrochen 
sind, die bis gegen 10.00 oder 10.30 
Uhr dauerte. Zunächst haben wir bis 
zum Hellwerden auf einer der vielen 
neuen und ausgesprochen 
komfortablen Kanzeln, 
wärmegedämmt sowie mit 
Gaspropanheizung und bequemem 
„Gestühl“ auch für längere 
Nachtansitze geeignet, angesessen. 
Anschließend sind wir, jeder mit 
seinem Jagdführer für sich getrennt, 
bis gegen 09.00 Uhr in dem 
besonders in den höheren Lagen 
herrlich winterlich verschneiten 
Revier gepirscht. Von 09.00 Uhr bis 
ca. 10.30 Uhr fand dann eine so genannte gemeinsame „Gummipirsch“ statt, die normalerweise nicht 
meine Sache ist und prinzipiell schon gar nicht der Schuss vom oder aus dem Auto heraus. Diese Be-
fürchtung war aber wohl unbegründet, denn wir haben mit dem Auto das Revier nur abgefahren, was 
dann gleichzeitig eine Art Revierkontrollfahrt war, und dabei nach Wild in den zahlreichen und häufig 
sehr steilen Hängen Ausschau gehalten. Kam dann einem von uns schuss- und jagdbares Wild in An-
blick, sind wir nach vorheriger Absprache aus dem Auto ausgestiegen, etwas vorgepirscht und haben 
versucht, das freigegebene Stück freihändig oder über den stets mitgeführten Zweibein-Zielstock aus 
schussgerechter Position zu erlegen. Wie sich allerdings gezeigt hat, war dies nicht unbedingt einfach, 
denn entweder war die Position oftmals ungünstig, die Entfernung zu weit für einen sicheren, waidge-
rechten Schuss (denn das ist uns sehr wichtig) oder aber das Wild war zu aufmerksam oder ganz ein-
fach „hinten zu kurz“. Ohne Zuhilfenahme des Geländewagens und mit reiner Fußpirsch ist ein solches 
Revier aufgrund seiner Größe und Beschaffenheit nicht anders zu erschließen und erst recht nicht zu 
bejagen - selbst von Graczina und ihrem Vater nicht! 
 
Nach einem ausgiebigen, reichhaltigen und abwechslungsreichen Frühstück, mit dem wir problemlos 
auf ein Mittagessen verzichten konnten, und etwas Zeit zum Frischmachen und Ausruhen ging es dann 
um 13.00 Uhr auch schon wieder los. Bis ca. 16.00 Uhr wurde gepirscht, und zwar nicht nur auf den gut 
befahr- und begehbaren Waldwegen, sondern überwiegend querfeldein die steilen Hänge hoch und 
auch wieder ’runter. Das erwies sich aufgrund des Schnees und der darunter liegenden glitschigen 
Baumstämme, Steine und Unebenheiten häufig als ziemlich halsbrecherisch. Etwas „Geländegängig-
keit“ sollte man als Jäger schon mitbringen, um in diesem Revier zu jagen und das Wild dann auch zu 
versorgen und zu bergen. Das war für uns Flachlandjäger körperlich durchaus anspruchsvoll und 
schweißtreibend im eigentlichen Wortsinne. Wenn dann auch noch nach einem steilen Aufstieg und 
häufig unverhofft Wild in Anblick gekommen ist, war der Schuss mit hoher Pulsfrequenz und über das 
dann recht wackelige Zweibein, mit Schnee auf dem Zielfernrohrobjektiv und beschlagener Brille, 



 

 

 
 

 
schon fast ein Kunststück. Umso schöner war es dann allerdings auch, wenn es nach dieser Anstren-
gung dann doch mit einem guten Schuss geklappt hat. Von 16.00 bis ca. 17.30 Uhr haben wir es uns 
dann wieder auf einer der komfortablen Kanzeln gemütlich gemacht und dort bis zum Jagdende ausge-
harrt.   
 
Wir hätten auch die Mondphase und 
den Schnee nutzen und nachts jagen 
können, was wir aber nicht getan 
haben, weil wir mit unserem jagdli-
chen Programm gut ausgefüllt und 
abends nach der Rückkehr von der 
Jagd auch recht schaffend müde 
waren. So haben wir dann nach dem 
gleichfalls immer leckeren und 
reichhaltigen Abendessen, meistens 
gemeinsam mit unserem 
Dolmetscher Robert, anschließend 
noch bei einem Glas Wein oder Bier 
zusammen gesessen und 
geplaudert, bevor wir dann immer 
recht zeitig zu Bett gegangen sind, 
um am nächsten Morgen wieder 
ausgeruht und fit zu sein. Wie Sie 
dem Ihnen vorliegenden Protokoll 
entnehmen werden, können wir mit 
unserer Strecke von insgesamt 11 
Stücken Wild gut zufrieden sein. 
Mein Jagdkollege Rainer hatte 
dieses Mal mit 7 Stücken die etwas 
größere Strecke, bestehend aus 5 
Stücken weiblichem Muffelwild, 
einem Frischling und einem Rot-
hirsch (ungerader Kronenzehner vom 
ca. 5. Kopf mit 4,5 kg Geweihge-
wicht). Er war es auch, der schon am 
Ankunftstag gleich auf der ersten 
Pirsch mit zwei weiblichen Stücken 
Muffelwild den Auftakt machte und im 
Gegensatz zu mir von fast keinem 
Pirschgang ohne Beute heimkam. Ich 
brauchte erst ein wenig 
Eingewöhnungszeit, um mit den für 
mich völlig neuen 
Revierverhältnissen und Jagdbedingungen zurecht zu kommen. Wenngleich ich von mir behaupte, kein 
schlechter Schütze zu sein, so gehöre ich doch nicht unbedingt zu den schnell schießenden Jägern. So 
habe ich dann auch ein paar recht gute Möglichkeiten auf einen passenden Einwachser und auch Sau-
en nicht nutzen können. Einmal,  weil eine Patrone verzögert gezündet hatte, ein anderes Mal war ich 
zu zögerlich und dann verfehlte der Schuss aufgrund der großen Entfernung oder beeinträchtigt durch 
den an jenem Tage herrschenden starken Schneegestöber sein Ziel. Nichtsdestotrotz lief es nach dem 
ersten Stück Wild dann recht gut und ich bin ich mit meinen 4 Stücken Wild (eine Ricke, je ein Bock- 
und Rickenkitz und ein Muffellamm) ebenfalls mehr als zufrieden. Allein das wunderschöne Revier und 
die herrlich verschneite Winterlandschaft waren die Reise wert. 
 
Und weil es mir in diesem Revier rundherum so gut gefallen hat, möchte ich, wie ich Ihnen ja bereits 
schrieb, diese Jagd gerne in diesem Jahr wiederholen.“ 
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DDiiee  JJaaggdd  iimm  EEuulleennggeebbiirrggee  
 
Das Eulengebirge, die älteste Gebirgskette Europas, zieht sich als 36 km langer, vorwiegend 
bewaldeter Gneisrücken vom Tal der Schweidnitzer Weistritz bis zum Durchbruchstal der 
Glatzer Neiße hin. Das Gebirge ist ein Bindeglied in der Sudetenkette vom Waldenburger 
zum Glatzer Bergland. In den Vorbergen findet sich etwas Mischwald, der Kamm trägt fast 
nur Fichtenbestände und zeigt am Nordhang zum Teil starke Umweltschäden infolge der 
Industriezusammenballung um Reichenbach. Der Gebirgskamm senkt sich von seiner 
höchsten Erhebung im Nordwesten, der Hohen Eule, 1015 m, in fast gerader Linie nach 
Südost ab. Haupterhebungen sind: die Sonnenkoppe, 952 m, die Ascherkoppe, 856 m, der 
Hohe Stein, 815 m, die Strohhaube, 740m, der "Donjon" der Festung Silberberg, 686 m, und 
die Hügel von Wartha über dem Neißetal. Auf diesem Rücken des Zentralmassivs von der 
Hohen Eule bis nach Silberberg verläuft der Hauptwanderweg. Nur wenige unbewachsene 
Felsen geben den Blick in die Ebene frei, insbesondere Otterstein, 841 m, an der südlichen 
Abdeckung des Turmberges, nahe seinem Zwillingsgipfel, der Sonnenkoppe. 
Die Jagd auf Muffel- und Rotwild hat hier eine lange Tradition. Entsprechend professionell 
werden die Jagden organisiert und die ausgezeichneten Wildbestände gepflegt. 
 
Hier wurde in den Jahren des Nationalsozialismus 1943 – 1945 die „Geheime Reichssache 
RIESE“ durchgeführt. Heute sind Teilbereiche dieser geheimen Stollenanlagen zu besichti-
gen, und lohnen einen Besuch in jedem Fall. 
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